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Druckindustrie 2009: Die Chance in der Krise

»Druckspiegel«-Autor  
Rainer Kümpel
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Die Experten aus Wirtschaft, Finanzen und Politik  
haben uns ausreichend zur aktuellen Krise informiert, 
Konjunkturpakete werden geschnürt und Szenarien 
diskutiert, die uns nicht gerade positiv stimmen. Der 
»Duden« sagt zur Krise: »Entscheidungssituation, 
Wende-, Höhepunkt einer gefährlichen Entwicklung«. 
Das ist auch eine Chance, alte Gewohnheiten abzu-
streifen und neue Ideen zu verwirklichen. Was können 
das Druckunternehmen und der einzelne Arbeitneh-
mer konkret tun, um in dieser Entscheidungssituation 
zu überleben? 
Ein Schlüsselthema der Zukunft heißt Energie! Wir 
können nicht mehr wie bisher mit den Ressourcen 
Energie und Rohstoff in alter Gewohnheit verfahren. 
Das gilt besonders für die Druckbranche, in der Strom, 
Gas und Wasserverbrauch wichtige Fixkosten sind. 
Energie ist das Schlüsselthema der Zukunft aus drei 
Gründen: Erstens werden langfristig die Preise steigen, 
und zweitens ist »Klimaerwärmung« ein drängendes 
Problem – wenn wir nicht handeln, entsteht irrepara-
bler Schaden für die Volkswirtschaft. Viele Kunden der 
Druckindustrie wollen bereits heute von den Drucke-
reien die CO²-Emissionen der Druckaufträge beschei-
nigt haben. Man will eine nachvollziehbare Kette der 
Marketing- und Werbeausgaben haben, die aussagt, 
dass bei Druckprodukten der Umweltgedanke gelebt 
wird – der Energieverbrauch für den Druckauftrag ist 
hier ein wichtiges Kriterium. Der dritte wichtige Grund 
für das Druckunternehmen sind die Fixkosten, die 
letztendlich darüber entscheiden, ob der Kunde den 
Auftrag erteilt und das Unternehmen auch in einer 
Krise weiter erfolgreich ist. 
Die Gewinne von Eon, RWE, En-BW und Vattenfall 
haben sich seit 2002 verdreifacht. Das Plus der vier 
großen Stromkonzerne bezahlen vor allem die mittel-
ständische Industrie und die privaten Haushalte. Dies 
ist das Ergebnis einer Studie im Auftrag der Grünen. 
2009 trifft der Preishammer der Stromanbieter rd. 48 
Mio. Bundesbürger. »Energieeffizienz« heißt das aktu-
elle Schlagwort, bei kleinen und mittelgroßen Unter-
nehmen bestehen noch erhebliche unausgeschöpfte 
Potenziale zur Energieeinsparung, deren Nutzung ren-
tabel wäre. Experten schätzen, dass mit heute verfüg-

baren Techniken etwa 20 % des derzeitigen Energiebe-
darfs in diesen Unternehmen wirtschaftlich eingespart 
werden könnten, oft fehlt es in diesen Unternehmen 
am Wissen um die bestehenden Einsparpotenziale.  

Umweltbeauftragter in Sachen Energie
Kümmert sich die Belegschaft gemeinsam um das 
Thema, wird es schon bald im Arbeitsalltag selbstver-
ständlich in die Tat umgesetzt. Grundsätzlich bietet 
es sich an, einen Mitarbeiter aus den eigenen Reihen 
zum Umweltschutzbeauftragten zu ernennen, sollte 
es aufgrund von gesetzlichen Regelungen im jewei-
ligen Betrieb einen Mitarbeiter geben, der für den 
Umweltschutz hauptamtlich tätig ist, ist dieser selbst-
verständlich auch ein geeigneter Ansprechpartner für 
alle Energie(spar)fragen. Der Umweltbeauftragte ist 
Bindeglied zwischen der Geschäftsleitung und dem 
Kollegium. Er sollte sich auch dafür einsetzen, dass bei 
der Beschaffung von Geräten auf deren Energiebedarf 
geachtet und die Geschäftsleitung von den Möglich-
keiten der Energieeinsparung überzeugt wird. 
In der Regel kennen die Mitarbeiter die Schwachstellen 
ihres eigenen Arbeitsplatzes besser als der Betriebs-
leiter. In so manchem Unternehmen hat sich die Ge-
schäftsführung z.B. davon überzeugen lassen, Ener-
giespar-Vorschläge aus den Reihen der Angestellten 
mit Geld oder kleinen Geschenken zu prämieren. Ein 
solches Vorschlagswesen schafft Anreize, sich ernst-
haft mit diesem Thema auseinanderzusetzen, und lässt 
die Mitarbeiter aktiv an der Gestaltung teilhaben. Hier 
sind einige Fragen zum Thema »Energiesparen«:
3	 Haben Sie sich schon einmal mit dem Powerfactor 
oder Leistungsfaktor der elektrischen Anlagen in der 
Druckerei befasst?
3	 Arbeitet Ihre Blindstromkompensation effektiv?
3	 Wann haben Sie sich zuletzt mit der »Vorhalteleis-
tung« befasst, die Ihnen der  Stromanbieter zur Verfü-
gung stellt?
3	 Wie hoch sind die Energiekosten der Kälteaggregate 
und Farbwerktemperierung Ihrer Druckmaschinen?
»Druckspiegel« will sich in weiteren speziellen Beiträ-
gen mit der Energieeffizienz in der Druckerei ausein-
andersetzen. � q〉

Bitte mailen Sie uns Ihre Fragen hierzu an redaktion.ds@kepplermediengruppe.de
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Vielseitiges Web-to-Print
Das Internet ist nicht nur ein Konkurrent, sondern auch ein Zuträger für Print. In einer Artikelserie 
prüfen wir seine Einsatzmöglichkeiten. Teil 15: Translation Management mit one2edit.

Wer sich mit one2edit auseinandersetzt, kommt zwangs­
weise mit dem Translation Management in Berührung 
– denn dafür wurde das System entwickelt. Michael 
Lingg, Software- und Internetspezialist beim one2edit-
Anwender Holzer Druck und Medien: »Mit unserem 
Translation Management lassen sich sehr effektiv und 
kostengünstig hochwertige Broschüren in mehreren 
Sprachen erstellen. Es ermöglicht ein einfaches Be­
arbeiten, Korrigieren, Übersetzen und Freigeben von 
Dokumenten.«

»Hundertprozentige Genauigkeit«
Bei Übersetzungen gebe es typische Probleme: Alle 
Sprachvarianten einer Broschüre sollten zwar identisch 
aufgebaut sein, werden üblicherweise aber als eigen­
ständige Dokumente produziert. Die Folge: Wird im 
Masterdokument, also dem Original, noch einmal der 
Text verändert, müssen diese Änderungen an die Über­
setzer weitergegeben werden, mit den entsprechenden 
Korrekturläufen. Ein erheblicher Aufwand! 
Wie funktioniert das Translation Management (TM) mit 
one2edit? Lingg: »Unser TM ist, einfach ausgedrückt, 
die digitale Abbildung des aufwendigen, herkömm­
lichen Workflows. Die Agentur erstellt mit Adobe Inde­
sign (ID) ein normales Dokument, das dann als Master 
für die verschiedenen Sprachversionen dient. Jetzt wird 
aber nicht mehr für jede Sprache ein eigenes Dokument 
erzeugt: Bei unserem TM werden Text- und Bildinhalte 
in einer Datenbank abgelegt und für die Sprachvarian­
ten online zur Verfügung gestellt.« 
Einige Besonderheiten hebt Lingg hervor: Sämtliche ID-
Funktionen werden direkt unterstützt, es gebe also kei­
ne Einschränkungen in der Kreativität. Sogar Ände­
rungen im Layout von online in Bearbeitung befind­
lichen Dokumenten können mit Indesign jederzeit 
durchgeführt werden. Sie arbeiten mit einem fernge­

steuerten ID-Dokument. Es kann nach der Übersetzung 
als PDF ohne jede Konvertierung direkt aus ID erzeugt 
werden. Dadurch wird erreicht, dass man in der Live-
Vorschau im Browser hundertprozentig das sieht, was 
am Ende auch gedruckt wird.« Diese Technik sei einzig­
artig und ergebe eine hundertprozentige Genauigkeit.

Einfacher ist besser!
Besser als sein Kunde Holzer könnte Markus Kuhnert, 
Gründer und Geschäftsführer der Kuhnert GmbH in 
Immenstadt im Allgäu, nicht für sein System werben.  
Er selbst formuliert seine Mission allgemeiner:
3 »Wir helfen unseren Kunden, ihre Produkte und In­
formationen schneller und kosteneffizienter in globale 
Märkte zu liefern.
3 Wir entwickeln webbasierende, integrierte Publi­
shing-Lösungen, individuell angepasst an die Anforde­
rungen des Kunden.
3 Wir erreichen eine Rationalisierung des Transforma­
tionsprozesses von Inhalten und Informationen und 
dadurch Gewinn von wertvollen Zeitvorteilen.«
Kuhnert distanziert sich vom klassischen Web-to-Print 
à la Visitenkarten und spricht lieber von Remote-Publi­
shing. Sein Motto heißt »Einfacher ist besser«. Was ist  
one2edit also? »Ein schlanker, webbasierender und 
leicht zu integrierender Workflow zur effektiveren und 
kostengünstigeren Erstellung hochwertiger mehrspra­
chiger Marketingunterlagen, Broschüren, Dokumenta­
tionen und Katalogen im Team.« 
Markus Kuhnert, gelernter Schriftsetzer und Hobby-
Programmierer, hat den Berthold-Fotosatz und die Da­
tenübernahme in einer Druckerei miterlebt, eine Krea­
tivagentur gegründet und für den Dentalexperten 
3M Espe ein Translation-Management-System ge­
schaffen, das dieser erste Kunde seit 2003 benutzt: 
one2edit, kurz o2e. Auf der Referenzliste stehen mitt­

Markus Kuhnert mit 
dem Adobe-Preis 
»Bester Lösungspart-
ner« in der Kategorie 
Innovation.

Bedienoberfläche 
one2edit 2.10 mit 
Navigations-, Über-
setzungs- und Vor-
schaufenstern.
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Mit Workflow-Tem
plates lassen sich die 
Benutzer- und Grup-
pen-Rollen, -Rechte, 
Freigabeprozesse und 
Aktionen automati-
sieren.

lerweile neben global agierenden Unter­
nehmen wie Henkel Mediendienstleister, 
Holzer, die Graphischen Betriebe Eberl, Pre­
media und ADPL Solutions aus Österreich 
oder die IST Werbeteam AG in der 
Schweiz.
Die Einsatzmöglichkeiten von o2e umfas­
sen, weitgehend auf Basis von Adobe-Tech­
nologien, redaktionelle Arbeiten, Korrek­
turläufe, Freigabeprozesse, Dokumenten­
management und Versionshandling, Brand 
Management, Übersetzungen und einiges 
mehr. Darüber hinaus sei alles möglich, was 
mit regulären Indesign-Dokumenten mach­
bar ist, egal ob OPI oder eine Kombination 
mit Tools von Drittherstellern. Schnittstellen 
zu den gängigen Übersetzungsprogram­
men existieren. Auf der Drupa wurde das 
Zusammenspiel mit dem Asset-Manage­
ment-System Pixelboxx demonstriert. Kuh­
nert: »One2edit ist wie die Pixelboxx Versi­
on-Cue-fähig. Das schafft zahlreiche Vor­
teile für die Nutzer unseres Systems. Die 
Pixelboxx verwaltet komfortabel Indesign-
Dokumente und Bilddaten, und über 
one2edit lassen sich die Bilddaten online in 
Remote-Indesign-Dokumente einfügen.«

Ferngesteuertes Indesign
Kuhnert ist für Adobe Systems ein idealer 
Lösungspartner. Das Layoutprogramm In­
design ist für Kuhnert die »Plattform der 
Zukunft«. Als weitere Adobe-Technologien 
sind in one2edit Flash/Flex sowie ein AIR-
Client enthalten, des weiteren Lifecycle 
zum Schutz der Inhalte und PDF für die 
Korrektur- und Endausgabe. 
Interessanterweise kommt PDF in o2e nicht 
für die Vorschau zum Einsatz; dafür sei es zu 
langsam. Vielmehr hat Kuhnert eine eigene 
Technologie entwickelt, die aus Indesign 
heraus sehr schnell eine präzise Darstellung 
für den Bildschirm rendert, in die man bis zu 
1000 % hineinzoomen kann – selbst in 
hochaufgelöste Bilder.
Natürlich kann man von Übersetzern nicht 
verlangen, dass sie mit einer Indesign-Voll­
version arbeiten, weshalb Kuhnert nach  
einer Serverlösung suchte. Solange es den 
Indesign-Server noch nicht gab – er kam 
erst 2005 heraus –, behalf sich Kuhnert 
(ähnlich wie Andreas Michalski bei i-Brams, 
siehe »Druckspiegel« 4/2008) mit dem  
normalen Indesign, das er mit eigenen  
Tricks serverfähig machte. Kuhnert und 

Michalski dürften Adobe wichtige Impulse 
für die Entwicklung des ID-Servers gegeben 
haben. 
Warum Indesign und nicht Quark Xpress, 
das es doch damals schon in einer Server­
version gab? Markus Kuhnert hebt die Mul­
ti-Instanzen-Fähigkeit des ID-Servers her­
vor, die es erlaubt, für eine hohe Perfor­
mance quasi mehrere ID-Anwendungen 
parallel auf dem Server laufen zu lassen. 
Beim größten one2edit-Kunden, der Hen­
kel-Gruppe, sind gleichzeitig achtzig ID-
Instanzen aktiv für rund 400 Benutzer in 26 
Ländern (die 24 verschiedene Sprachversi­
onen herstellen). Das heißt, bis zu 80 Be­
nutzer gleichzeitig profitieren von jeweils 
einem eigenen vollwertigen Remote-Inde­
sign, ohne Beschränkungen hinsichtlich 
Performance oder Dokumentengröße.
Das ist damit gemeint, wenn der o2e-An­
wender Michael Lingg von Holzer Druck 
und Medien  von einem ferngesteuerten 
Indesign-Dokument spricht: Alle Nutzer 
schöpfen aus Indesign, greifen dabei aber 
auf einen Funktionsausschnitt zu, der ihnen 
von einem entfernten Server ihren Benut­
zerrechten gemäß zugeteilt wird. In ihrem 
Webbrowser läuft, ob auf Mac oder Win­
dows, ein funktional individuell eingerichte­
ter o2e-Webeditor, der bis zum »Simple 
Editor« vereinfacht werden kann. Die Edi­
toren bearbeiten und erzeugen auf dem 
Produktionsserver Indesign-Dokumente, 
auf die später noch weitere Instanzen, z. B. 
eine Werbeagentur, mit ihrem kompletten 
ID zugreifen, um gestalterische Feinheiten 
oder, im Druckworkflow durch den Press-
Admin, um produktionstechnische Verbes­
serungen einzubringen.

Die wesentlichen Vorteile  
von one2edit:
3 Online-Editierung von beliebigen Adobe-
Indesign-Dokumenten;
3 weltweiter und plattformunabhängiger 
Zugriff, für die Clients wird lediglich ein 
Browser und ein Internet-Zugang benötigt;
3 innovative Preview-Technologie, Über­
tragung sehr kleiner Datenmengen (die  
Bearbeitung der ID-Dokumente ist laut 
Kuhnert auch per Modem möglich); 
3 Standverbindlichkeit beim Editieren, die 
Ergebnisse werden direkt aus dem ID- 
Server gerendert;
3 keine Template-Erstellung und/oder Pro­
grammierung erforderlich;
3 Beibehaltung aller ID-spezifischen Funk­
tionen (Typografie, Tabellen, Effekte, um- 
und mitfließende Objekte usw.);

Der Webeditor in der 
Version 3.0 bringt 
eine modernere 
Bedienoberfläche 
mit zusätzlicher zei-
chenweiser Korrek-
turmöglichkeit.
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3 volle Unterstützung von Macintosh- 
Dokumenten und -Schriften;
3 basierend auf Standards, d. h., Drittsyste­
me können eingebunden werden;
3 Mandantenfähigkeit.
3 Jedes Dokument steht zum aktuellsten 
Stand physikalisch zur Verfügung. Dadurch 
wird eine jederzeitige grafische Bearbeitung 
der Dokumente mit Indesign ermöglicht. 
Über Version Cue ist jeder Stand des Inde­
sign-Dokuments wiederherstellbar.
3 Übersetzungsmanagement: Standard­
schnittstellen zu Across und SDL/Trados 
(off- und online).
3 Beliebige Skalierungen und verteilte Ser­
verstrukturen sind nach Kuhnert kein Pro­
blem. Damit lässt sich beispielsweise der 
Upload von Dokumenten auf externe Ser­
ver vermeiden.
3 Individuelle Workflow-Templates mit be­
liebigen Rollen-, Rechte-, Freigabeprozes­
sen und Aktionsverknüpfungen. Durch  
einen solchen geführten Workflow entsteht 
ein hoher Automatisierungsgrad.
3 Flexible Lizenz- und ASP-Nutzungsmo­
delle; neue »Value Edition« als schlüssel­
fertige Installation.

Die Kuhnert GmbH wurde im Sommer 2007 
für ihr Produkt one2edit als »innovativster 
Lösungspartner 2006« mit dem Adobe In­
novation Award ausgezeichnet. Bei den 
Partnerlösungen wurden unter anderem die 
Kriterien Kundennutzen, Innovationsgrad 
und Integrationstiefe bewertet.

Standard oder nicht Standard?
Ein kritisches Nachwort zum Thema Inde­
sign als »Standard«. Von der Verbreitung 
her ist zweifellos nach wie vor Quark Xpress 
im Grafischen der Industriestandard. Neue­
re Systeme integrieren allerdings lieber In­
design als Xpress – warum auch immer. 
Obwohl die Beibehaltung aller ID-spezifi­
schen Funktionen versprochen wird, konn­
ten im o2e-Editor der Version 2.10 nur über 
vorher angelegte »Tags« zeichenorientierte 
Änderungen – wie Schriftwechsel, kursiv, 
Hoch- oder Tiefstellungen – vorgenommen 
werden. Erst die Version 3.0 bringt die zei­
chenweise Formatierung mit Klicks aus einem 
Menü, wie von Indesign her gewohnt.
Die Beibehaltung der ID-Funktionalität 
schließt Raffinessen, die ID nicht mitbringt, 
aus. Ich denke da vor allem an die flexiblen 

Rahmen von Bitstream Pageflex, die sich so 
vorteilhaft automatisch nach ihrem (Text- 
oder Bild-)Inhalt richten und ihre Dimensi­
onen sowie Positionierung auf der Seite 
sogar relativ zu anderen flexiblen Rahmen 
darüber, darunter oder daneben anpassen. 
Solche Flex-Funktionen kennt Indesign 
nicht, wurde aber außer beim Paradebei­
spiel Pageflex (siehe »Druckspiegel« 8 und 
9/2007) auch schon von anderen Herstel­
lern ID-integrierender Systeme über Plug-
ins addiert, wie i-Brams oder Censhare.
Dazu Markus Kuhnert: »Über Regeln in 
one2edit lassen sich funktionsspezifische 
Erweiterungen wie die von Ihnen angespro­
chenen realisieren. Indesign ist bei uns ja die 
reine Satzengine, die das Ergebnis rendert. 
Die Logik kann jedoch auch über one2edit 
definiert werden – dadurch sind Abhängig­
keiten jeder Art möglich. Dazu zählen ne­
ben flexiblen Rahmen auch das Einpassen 
von Text oder die automatische Anwen­
dung korrekter Zahlenformate. Über 
Dritthersteller-Plugins für Indesign kann der 
Funktionsumfang zusätzlich noch erweitert 
werden.«� Dipl.-Ing. Erich Fritz

(Wird fortgesetzt)

Der konsequente Einsatz modernster 
Technik in der Druckvorstufe ist auch 
für den kleinen und mittelständischen 
Mediendienstleister eine Notwendigkeit 
geworden. Passend zu diesen Anforde­
rungen bietet die Jorg Graphische Pro­
dukte GmbH aus Dortmund eine Palette 
an, die insbesondere kleine und mittel­
große Unternehmen der grafischen Bran­
che in die Lage versetzen soll, aktuelle 
Daten- und Rastertechnologien auf be­
stehenden, z. T. schon älteren Ausgabe­
systemen zu verarbeiten. 
Mit dem PDF-Rip Pro  ist es laut Anbieter 
problemlos möglich, sowohl ältere Film­
belichter wie auch neue oder gebrauchte 
CTP-Systeme anzusteuern. Neben zahl­
reichen Standardfunktionen umfasst die­
se Lösung auch die Ausgabe optimierter 
Rastersets, FM- und Hybridraster, die 
Ausgabe von ICC-profilierten Raster- und 
Halbton-Proofs sowie Cip-3-Datenaus­
gabe zur automatischen Farbzonensteue­
rung. Zahlreiche Ausgabe-Datenformate 
sorgen darüber hinaus für einen flexiblen 
Einsatz an aktuellen wie auch älteren Be­

lichter- und Digitaldrucksystemen. Ferner 
werden aber auch die Möglichkeiten der 
modernen Hardware ausgereizt. So ist 
es z. B. möglich, mehrere Prozessorkerne 
dem Jorg-Rip zuzuordnen und somit die 
Prozessorleistung optimal für den Rip-
Prozess einzusetzen.
PDF-Impose stellt alle Funktionen zur 
Verfügung, die in der digitalen Bogen­
montage sowohl für den Standardoffset 
wie auch für den Digitaldruck notwendig 
sind. Ohne Formatbeschränkung können 
Sammelformen und Nutzenbogen mit 
wenigen Arbeitsschritten auf 1/100 mm 
genau mit automatischen Schneide- und 
Falzmarken zusammengestellt werden. 
Broschürenbogen für Klebebindung oder 
Rückenstichheftung nach beliebigen Falz­
mustern, selbstverständlich mit Bundaus­
gleich, bis hin zur automatischen, stand­
bogenbasierten Montage seien ebenso 
problemlos möglich.
Jorgs PDF-Flow wiederum vereint alle 
Grundfunktionen eines modernen Vor­
stufen-Workflows in einem System. Es 
läuft semiautomatisch und kann als durch­

Preiswerte Innovationen für den modernen Druckdienstleister

dachter Workflow in vielen Bereichen in­
nerhalb kurzer Zeit fertiggestellt und sofort 
eingesetzt werden. Externe Programme 
werden direkt per integrierten Kopieren-/
Verschieben-Funktionen eingebunden, in 
dem diese mit Hotfolder-Funktionen aus­
gestattet oder per Betriebssystem-Shell 
freigegeben werden. Den aktuellen Status 
der einzelnen Arbeitschritte kann der An­
wender bequem von jedem im Netzwerk 
integrierten Arbeitsplatz-Rechner aus 
über den Webbrowser verfolgen. Ein un­
mittelbares Eingreifen »von Hand« in das 
Serversystem ist somit nicht erforderlich. 
Die wichtigsten Features sind u.  a. per 
Drag´n Drop zu bedienende Hotfolder-
basierende Input-Warteschlangen, Stop-
Warteschlangen für fehlerhafte Jobs,  
automatische Transparenz-Reduzierung 
von PDF-Dokumenten, die Integration der 
hauseigenen Bogenmontage PDF-Impose 
sowie die Weiterverarbeitung der Daten 
im PDF-Rip Pro mit der Möglichkeit der 
Ausgabe auf eine Vielzahl von CTF- und 
CTP-Belichtern sowie DI-Offsetdruckma­
schinen. � (Saj) q〉



workflow
praxis

18

1.2009  druckspiegel
www.druckspiegel.de

JDF in der Praxis: »plug & pray«
Ein JDF-Workflow-Symposium in Stuttgart belegte: Das Format für Druckprozessautomatisierung 
funktioniert, hat aber nach wie vor Lücken, auch in der Kompatibilität. Immerhin, JDF 1.4 kommt!

Ende letzten Jahres luden die Hochschule der Medi-
en (HDM) und die Cip-4-Organisation zu einem JDF-
Workflow-Symposium in Stuttgart ein. Die Teilnehmer 
bekamen ein Feuerwerk an Informationen über das 
Job-Definition-Format, das eine automatisierte Druck-
prozesssteuerung bewirken soll, vorgesetzt.
Prof. Dr. Thomas Hoffmann-Walbeck von der HDM 
führte in das Workflow-Thema ein. Wünschenswert sei, 
dass alle Content-Daten in korrektem PDF vorliegen,  
alle Metadaten JDF und JMF sind, alle JDF-Schnitt-
stellen sich zueinander kompatibel verhalten und dass 
die an der JDF-Vernetzung beteiligten Geräte »plug & 
play« zusammenspielen. Die Realität sei leider frag-
lich – aber manche Fragezeichen wurden während des 
Symposiums ausgeräumt.

Was ist JDF eigentlich?
Laut Dr. Rainer Prosi, dem Chief Technical Officer bei 
Cip 4, ist JDF ein Jobticket für die grafische Industrie, 
das den Datenaustausch spezifiziert – und keine Appli-
kation und kein System! Um ein JDF-System aufzubau-
en, brauche man JDF zur Jobdefinition, JMF für den 
Nachrichtenaustausch, JDF-Capabilities zur Maschi-
nenbeschreibung und ICS-Dokumente, die bestimmte 
JDF-Umgebungen definieren. 
Die JDF-Ziele und -Hintergründe:
3 Automatisierung erhöht die Effizienz;
3 digitale Information verringert Fehlerquellen im Ver-
gleich zur Auftragstasche aus Papier;
3 Informationen erlauben wohlinformierte Manage-
ment-Entscheidungen.
3 Wir haben digitale Content- und papierbasierte Ma-
nagement-Workflows, bei denen Optimierungspoten-
zial besteht.
3 Herstellerunabhängiger Standard.

Die JDF-Anforderungen laut Dr. Prosi:
3 Beschreibung eines Druckauftrags aus der Sicht von 
Kunden, von Management-Informationssystemen (MIS) 
und von technischen Applikationen (Maschinen).
3 Das Sammeln auftragsrelevanter Daten von Anfang 
bis Abschluss eines Auftrags, und zwar technischer wie 
auch betriebswirtschaftlicher Daten.
3 Zeitnahe Auftrags- und Maschinenstatusverfolgung
3 und die Beschreibung möglichst vieler Bereiche der 
grafischen Industrie.
Kundenanforderungen ans JDF (Kunden können so-
wohl der Endkunde, also die Druckerei, als auch ihre 
Geschäftspartner sein):
3 Beschreibung des Endprodukts oder der gewünschten 
Dienstleistung,
3 Skala von sehr grober bis sehr feiner Spezifikation des 
Auftrags,
3 Preis und Vertragsverhandlungen,
3 Jobstatus verfolgen,
3 Proof abzeichnen und
3 Aufträge verändern.

Wie funktioniert JDF?
Dr. Prosi erklärte das dem JDF zugrunde liegende Struk-
turmodell, denn wenn man weiß, wie JDF funktioniert, 
kann man es realistisch einschätzen. Für Praktiker, be-
sonders Druckereichefs und Vernetzungsverantwort-
liche, genügt es aber zu wissen, dass JDF funktioniert. 
Dafür lieferte das JDF-Symposium viele Belege, wenn 
man die Systemkompatibilitäten und JDF-Anwender, 
die angeführt wurden, zum Maßstab nimmt.
Die sogenannte JDF-Integrationsmatrix, die auf der 
Cip-4-Website www.cip4.org aktuell gehalten wird, 
weist immerhin 433 Verträglichkeiten zwischen ver-
schiedenen Maschinen auf (Stand 3. Dezember 2008), 
wenn auch von der erhofften »plug & play«-Kompati-
bilität noch nicht die Rede sein kann – eher von »plug 
& pray« (zusammenstecken und beten), wie ein Refe-
rent meinte. Für eine gesicherte Interoperabilität gibt es 
Cip-4-Produktzertifizierungen, die ICS (Interoperability 
Conformance Specifications).
Sehr informativ und praxisbetont waren die Erklärungen 
Dr. Prosis und von Henny van Esch, Optimus, über das 
JDF-Verhalten im Workflow: im Zusammenwirken mit 
dem Auftragsmanagement (MIS), dem Kreativbereich 
(der »Vor-Druckvorstufe«), beim Datentransfer, in der 
Vorstufe (vor allem beim Ausschießen), im Druck, in der 
Nachverarbeitung, bei der Auslieferung. 
Dr. Prosi schloss mit einem Ausblick auf die JDF-Version 
1.4, die Verbesserungen bringt für den Kreativbereich, 
beim automatisierten Ausschießen (dynamische Mar-

Wo steht JDF heute? 
(Quelle: Gartner Hy-
pe Cycle of Emerging 
Technology)
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ken), im Verpackungsdruck, beim Lackie-
ren und bei der JMF-Sicherheit. JDF 1.4 
wurde am 7. November 2008 veröffentlicht 
und beinhaltet einen neuen Falzarten- 
katalog.

JDF-Systeme
Der Theorie folgten Taten: Sechs Anbieter 
präsentierten ihre JDF-Systeme, und ein 
JDF-Anwender beschrieb seine Leiden und 
Freuden mit der JDF-Vernetzung. Nach  
Agfa Graphics geht es um die »intelligente 
Automatisierung« manueller Tätigkeiten: 
standardisierte Auftragsanlage, Eingabe 
druckvorstufenspezifischer Parameter, Aus-
schießschemata sowie Datenanlieferung 
und Verarbeitung via Webportal. Mel-
dungen wie »Seiten geliefert« und »Plat-
tenausgabe« machen den Produktionsfort-
schritt transparenter. In diesem Sinn seien 
Produktionspläne, die das Workflowsystem 
Apogee Prepress aus Daten vom MIS her 
erstellt, die Grundlage für die Automatisie-
rung in der Druckvorstufe und für die Wei-
tergabe von Verarbeitungsdetails.
Das Fujifilm-System XMF ist ein »purer JDF-
Workflow« mit intelligentem Ausschießser-
ver und Adobes PDF Print Engine V2. Im 
Zusammenspiel mit einem MIS profitiere 
der Anwender von den typischen JDF-Au-
tomatismen – aber auch ohne MIS: beim 
Preflighten, Ausschießen, durchgängigen 
Farbmanagement, bei der Bitmap-, PDF- 
oder Übergangs-Voransicht und beim 3D-
Proof. Fujifilm hob die Vorteile des XMF-
Systems für Hybrid-Workflows (Offset- und 
Digitaldruck) hervor, besonders bei einem 
Druckmaschinenwechsel. Mitte 2009 wer-
de mit Hilfe der PDF VT (Variable Trans
actional) sogar auch der Druck variabler 
Daten unterstützt.
Heidelberg demonstrierte mit Prinect einen 
Workflow bis in den Drucksaal, bei Bedarf 
auch mit manueller Eingabe via Data Termi-
nal. Spezialitäten sind das aus einer Hand 
lieferbare MIS (Prinance) und Worflowsys-
tem, die Kundenanbindung über Web-
Connect, die integrierte Plantafel, der hy-
bride Einsatz für Offset- und Digitaldruck 
und das Prinect-Cockpit, das alle Produk
tionsbereiche an einem einzigen Bildschirm 
zusammenführt.
Manroland plädierte für das Druckmaschi-
nen-Management im Vernetzungsdreieck: 
MIS, Prepress und Druck. Am Printnet 
Pressmanager Perfect verwendet der Druck-
saalleiter oder Drucker die Module Integra-
tion-Pilot oder Datacollect zur Beantwor-
tung dieser Fragen:

3 Ist der Druckauftrag schon vorhanden?
3 Sind die Druckplatten schon produziert?
3 Wie ist die Druckreihenfolge?
3 Wie ist die Druckwerksbelegung?
3 Wie sieht der Druckbogen aus?
3 Besitzt der Druckauftrag schon Maschi-
nenvoreinstellungen?
3 Welche Materialien/Farben sind zu ver-
wenden?
3 Sind Stillstände zum Druckauftrag vor-
handen?
3 Sind alle Stillstände dokumentiert?
3 Ist ein Drucker an der Maschine angemel-
det?
3 Tageszettel pro Mitarbeiter.
Müller Martini (MM) gab einen Erfahrungs-
bericht mit JDF in der Weiterverarbeitung 
ab, sowohl aus der Sicht eines Systemmana-
gers wie auch von Kundenseite her. Interes-
sant die Aussagen über das JDF-Interesse 
am Markt: In Deutschland war MMs Con-
nex-System ein Gesprächsthema bei allen 
Kundenbesuchen, und bei jeder Investition 
werde abgefragt, ob neue Anlagen für den 
digitalen Workflow vorbereitet seien. Auch 
in der Schweiz werde man auf das Thema 
digitaler Workflow ernsthaft angesprochen.
In Holland haben die Kunden keine kon-
kreten Erfahrungen über die Vorteile eines 
digitalen Workflows. Nordische Länder hin-

gegen mit ihren hohen Lohnkosten seien an 
Effizienzsteigerungen interessiert. »Wenn 
wir in den USA neue Maschinen diskutie-
ren, ist JDF fast immer ein Thema.« Grund-
sätzlich: »Das Interesse steigt, die Kunden 
verhalten sich bewusster.«
Ein ähnliches Bild, wenn auch bei ganz an-
derer Kundschaft, lieferte die Repräsentan-
tin der Berliner Dots GmbH, einer Firmen-
tochter von Konica Minolta. Sie liefert  
Bürodrucksysteme und optimiert zentrale 
Druckkonzepte mit Web-to-Print-Anbin-
dung. Die Nachfrage nach JDF sei noch 
nicht sehr hoch, aber das Interesse an JDF 
steige auch im Bereich zentrales Drucken.

JDF-Integration in vier Jahren
Schließlich interviewte der Cip-4-Sekretär 
Stefan Daun einen mit einem Cippi-Preis 
prämierten JDF-Anwender: Benjamin Sig-
mund, Projektleiter Integration bei Metz-
ger-Druck, Obrigheim. Dessen Integra
tionsprojekt, das überwiegend Heidelberg-
Equipment nutzt, ist seit Januar 2005 auf 
vier Jahre ausgelegt, führt ein MIS mit den 
Produktionsgeräten zusammen und wird 
2009, wenn alles klappt, mit dem Anschluss 
der Weiterverarbeitung und der Kunden
anbindung über Web-Connect komplet-
tiert. 	 Dipl.-Ing. Erich Fritz q〉

Bedienoberfläche 
des »JDF pur«-
Workflows XMF von 
Fujifilm.

Plantafel im inte-
grierten Prinect-
Workflow der Hei-
delberger.




